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Am Samskag fanden erneute Besprechungen der Reichs-
regierung mit Vertretern der besetzten Gebiete über wirt¬
schaftliche und soziale Fragen. Fortsetzung der Erwerbslosen-
«nterstühung ufw. statt.

Der frühere Reichskanzler Dr. Mrkh hat einen schweren
Herzanfaü erlitten. Er wurde mit den Sterbsakramenken
versehen.

Das neuzuwählende englische Parlament wir- am
S. Januar eiuberufen und vereidigt.

Die griechische Regierung hak beschlossen, die Hinrichtung
-er wegen der letzten Rwolulionsbewsgung zum Tod »er-
vrteilten Offiziere aufzuschieben.

Ist der Rhein noch deutsch?
Selbstverständlich ja. Glaube, wer's glauben mag. Wir

nicht.
Dann — darauf kommt es doch einzig und allein an —

hat unsere Regierung in den Rheinlanden und im Ruhrge¬
biet noch etwas zu sagen? „Ja " oder „nein"?

Als am 26. September der „passive Widerstand" einge¬
stellt wurde und wir über die Wiederherstellung des Zustands
vor dem 11- Januar mit Poincare verhandeln wollten, hat
inan uns hohnlächelnd erwidert : Paris werde unmittelbar
mit den Zechenbesitzernund den Ruhrbehörden verkehren,
nicht mit Berlin . Me Reichsregierung könne, wenn sie wolle,
den deutschen Behörden für diese Verhandlungen Weisun¬
gen erteilen. Für Paris aber seien sie völlig unverbind¬
licher Art.

Wir stellten dann unsere Bedingungen , als da sind: Frei¬
gabe der Eingekerkerten, Wiederaufnahme der Ausgewiese¬
nen, Freiheit für Arbeit und Verwaltung , Aufhebung des
Preßzwangs , Zurückziehung der Besatzungstruppen u. a. m.
Poincare lachte uns tüchtig aus . Die Unterwerfung sei „be¬
dingungslos". Also könne er sich auf Forderungen der deut¬
schen Regiexung nicht einlassen.

Wir wären also richtig „ausgeschmiert" worden.. Und
nicht nur das. Man hat unserer Regierung in aller Form
und Deutlichkeit den Stuhl vor die Tür gestellt.

Aber es kam noch besser! Die Zechen- oder richtiger
Händlerfirma Otto Wolfs  schloß, ohne irgend eine Füh¬
lungnahme mit Berlin , einen Kohlenablieferungsvertrag un¬
mittelbar mit der französischen Regierung ab. Die andern
Zechen waren , wenn sie nicht ins Hintertreffen geraten woll¬
ten, ebenfalls genötigt, mit Frankreich zu verhandeln . Aller¬
dings holten sie sich zuvor das Berliner Einverständnis ein.
8o Krupp , Stinnes  u . a.

Aber auch dabei blieb es nicht. Die Franzosen forderten
und erhielten denn auch die restlose Auslieferung der Eisen-
dahn.  So war also die deutsche Verkehrshoheit im Ruhr¬
gebiet verloren. Ihr folgte die Finanzhoheit . Denn Louis
Hagen errichtete eine rheinische Goldnotenbank,
die von der Reichsbank losgelöst ist. Damit wird die Mark
lder Dollar notierte ohnedies schon am Dienstag 2 Billionen
Mark) bald am Rhein verschwinden, und die Rheinländer
und die Ruhrleute haben, wie seit Jahr und Tag dis Saar¬
bewohner, auch den französischen Franken.

Und nun gar die Düsseldorfer Verhandlun¬
gen . Auch da ist Berlin völlig ausgeschaltet. Die Fran¬
zosen legen es darauf an, daß die Verhandlungen zum Schei¬
tern kommen. Sie verlangen von den Vertretern des Ruhr-
gediets nicht weniger als 18 Prozent der Gesamtförderung
des Jahrs 1922, und in diese 18 Prozent sollen die Entschädi-
gungslieferungen an Italien nicht eingeschlossen sein, so daß
sich hieraus eine weitere unbezahlte Lieferungspflicht für die
Zechen ergeben würde. Und nicht nur das ! Sie verlangen,
daß diese Lieferungen nicht auf das Entschädigungskonto an¬
gerechnet werden. Warum ? Weil auf diesem Weg Deutsch¬
land für die Unterlassung der Liefereungen seit 11- Januar
strafbar und haftbar gemacht wird.

Darauf konnten sich die Unternehmer nicht einlassen. Das
Reich zahlt nicht, Frankreich zahlt nicht. Wir sollen sie diese
l8 Prozent finanzieren ? Somit Schließung der Zechen!
Aber die Millionen , die durch die französische Gewaltpolitik
arbeitslos gemacht werden, die soll das Reich verhalten. Also
der Zustand: das Reich hat zwar im besetzten Gebiet nichrs
a>ek>r zu sagen und zu suchen, aber es hat dessen öffentliche
Lasten zu tragen . Und dieser Unimn wird Vertrag , Selbst-
bestimmnngsrecht, „produktives Pfand ", Sanktion oder wie
lnnner genannt und von den übrigen Verbündeten geduldet.

Kann und muß das sein? Man liest: „Die Reichsregie-
iung sieht sich gezwungen, den besetzten Gebieten mitzuteilen,
daß ihre Kräfte erschöpft sind. . . . Sie weiß,
welche schweren seelischen Wirkungen diese Mitteilung Her¬
vorrufen wird , aber sie hat auch das feste Vertrauen , daß die
Bevölkerung nicht einen Augenblick länger darüber im Zwei¬
te ist, wo die wahre Schuld sitzt. Die Hoffnung aus
e >Ne Vereinbarung mit Frankreich hat be¬
trogen ."

Ja , betrogen, wie schon so oft. Das Trauerspiel an der
ituhr ist der letzte Stein , der aus dem Gefüge der Erfüllungs-
Politik ausgsbrochen wird . Ob's auch wirklick der lebte

Und dann noch etwas ! Das Rheinland ist, wenn auch
nicht dem Namen nach, so doch dem Tatbestand nach, außer¬
halb des deutschen Staatsverbands hinübergeglitten in die
Hand des französischen. Es kommt aber ein Tag , will's Gott
nicht in allzuferner Zukunft:

Jener Morgen von Gott gesandt,
Der bei klingendem Schwerterstreich
Im zerstückelten Vaterland.
NeuaufrichtetdasDeutscheReich (Gsibel)

VV. Ick.

Italien zu dem Münchener Putsch
Makeriell-moralische Erschöpfung Deutschlands?

Es ist interessant, zu hören, was das Land des Fasziemus
zu dem Staatsstreichversuch in München zu sagen hat. Die
„Köln. Ztg." erhält von ihrem römischen Mitarbeiter fol¬
genden Bericht:

Die Nachricht von dem Scheitern des Münchner Putsches
hat in Rom vollkommen überrascht, und dos Publikum
schüttelt vor Staunen den Kopf. Man hatte mit 90 v- H.
Wahrscheinlichkeitmit dem Gelingen des Marsches ans Ber¬
lin gerechnet. Das Ministerium Strssemann galt nach seiner
.weiten Krise als äußerst schwach, die innerpolitische Bewe¬

gung ging in Deutschland unverkennbar mit aller Entschie¬
denheit nach rechts, die Sozialdemokratie war innerlich zu¬
sammengebrochen, die Arbeiterschaft gleichgültig geworden,
und die kommunistischen Hundertschaftenhatten sich als einen
Bluff erwiesen, wie die mühelose Eroberung von Sachsen
und Thüringen gezeigt hatte. Die Niederwerfung des säch¬
sischen und thüringischen Kommunismus schien den Hitler¬
leuten geradezu den Weg nach Berlin geöffnet zu haben.
Die bayerische Reichswehr hatte sich schon von dem Kom¬
mando Seeckts losgesagt, und man nahm an, daß die gesamt«
bewaffnete Macht der Republik zu der „nationalen Bewe¬
gung" übergehen oder sich doch wenigstens neutral halten
würde , da kein deutscher Offizier oder Soldat sich Luden¬
dorff widersetzen werde. Auch in internationaler Hinsicht
schienen dem Marsch auf Berlin keine Schwierigkeiten ent-
gegenzustehen. Den Angelsachsen war es allmählich gleich¬
gültig geworden, welche Richtung in Deutschland herrschte,
wenn sie nur Zucht und Ordnung in Deutschland herstellte,
und man nahm an, daß sie selbst die Militärdiktatur Luden»
Lorffs schlucken würden , der ja der einzige Mann in Deutsch¬
land ist, vor dem die in unerträglicher Weise übermächtig
gewordenen Franzosen noch einen heilsamen Respekt besitzen.

In Italien  hatte die Hitler-Bewegung bei den rechts¬
stehenden Kreisen immer mehr an Sympathien gewonnen.
Eine militärische Verstärkung Deutschlands lag ja im natio¬
nalen Interesse Italiens , denn es gehört nicht viel Einsicht
dazu, um zu erkennen, daß Frankreich, wenn es am Rhein
frei würde, mit ganzer Macht im Mittelmeer aus Italien
drücken würde. Als die Nachricht von dem Staatsstreich
nach Rom gelangt war , erschien im sranzosenfreundlichen
der Regierung nahestehenden „Messaggero" ein Artikel, daß
es sich bei der Hitler-Bewegung um eine nationale Bewe¬
gung handle, in die, da sie eine innere Angelegenheit Deutsch¬
lands betreffe, solange die Verträge geachtet würden , sich nie-
mand einzumischen habe. Eine Auslassung der halbamt¬
lichen Volta-Agentur vertrat dann denselben Standpunkt.
Am Abend veröffentlichte dann der Leibjournalist Musso¬
linis , der unter dem Namen Nastignac schreibende Senator
Morello, in der „Tribuna " einen heftigen Artikel gegen die
Politik Poincares : „Poincare ", so schrieb der faszistische
Senator , „ist ein reiner Henker: er besteht um so mehr aus
seiner Aktion, je mehr er hofft, daß sie außer den Ruin auch
den Tod des Schuldners herbeiführen kann. Aber wird sich
dann Frankreich retten können, wenn Deutschland vernichtet
und Europa ruiniert ist? . . . In Europa toben zwei Kämpfe,
der offene und heftige zwischen Deutschland, und der ver¬
borgene, der aber morgen weit gefährlicher werden kann,
zwischen England und Frankreich. Es ist klar, daß England
sich heute der Zerstörung Deutschlands widersetzen muß.
Deutschland braucht nur die Gelegenheit beherzt am Schopf
fassen, um wieder zu einer bewaffneten Macht zu gelangen,
ohne die es, wie Mussolini dies offen ausgesprochen hat, eine
völlige Ohnmacht ist. Statt dessen traf die Nachricht von dem
völligen Zusammenbruch der Bewegung ein. Als ich einem
mir bekannten sehr ruhig denkenden Journalisten die Gründe
zu erklären suchte brach er meine Darlegung mit dem Worte:
riacckerrs (SchlapphÄt) ab. Der faszistische „Corriero
Jtaliano " schrieb den inneren Grund der „materiell-morali¬
schen Erschöpfung" Deutschlands zu und die übrige Presse
erging sich in mehr oder weniger geistreichen Witzen über
den „Komödien-Diktator" Kahr und seine klägliche Haltung.
Manche argwöhnen sogar, daß aus Rücksicht auf das Aus¬
land zwischen Berlin und München ein abgekartetes Spiel
gespielt worden sei.

Das Unwahrscheinlichewird Wahrheit, " so schreibt der
„Resto del Carlino , „und' das Ernste mischt sich mit dem
Lächerlichen: Deutschland ist also io erschöpft, daß es nicht
einmal 24 Stunden mehr seinem berühmtesten Heerführer
in einem kühnen Unternehmen folgen kann? So scheint es.

Das Publikum der ganzen Welt ist erstaunt , und weiß nicht
mehr was es denken und was es fürchten soll, und es wohnt
einem Spiele bei, in dem so grundlegend der Wert der Fi¬
guren und der Karten verändert ist."

Das Ende der Mark
Was die Spekulation «verdient" hak

Der Rheinisch-Westfälische Wirtschaftsdienst gibt folgende
treffende Kennzeichnung der Lage:

Zurzeit haben wir in Deutschland nicht weniger als fünf
verschiedene Währungsformen : das noch immer gesetzliche
Zahlungsmittel der Mark, die trotz aller Verbote immer mehr
in Uebung kommende Zahlung in Devisen, die Eoldanleihe,
die Dollarschatzanweisungen und schließlich noch die Renten¬
mark. Die Art der Geldbeschaffung ist und bleibt ziemlich
einfach. Wenn die umlausenden Zahlungsmittel für den
Bedarf nicht mehr genügen, druckt man eine neue Sorte —
wenn möglich, wertbeständig — unter Erfindung eines
schönen Namens . An diese Methode hat man sich allmählich
zwar gewähnt, ihre Fortsetzung gerade in der letzten Zeit hat
aber die besonders schlimme Tatsache erzeugt, daß es durch
sie unmöglich gemacht wurde, die verschiedenen Arten der
Währung in ein festes Wertverhältnis zueinander zu brin¬
gen. Der Ansatz zu einem solchen Versuch wurde zwar trotz
aller Warnungen von Sachverständigen unternommen in
Gestalt einer dritten „Markstützung ". Er mußte aber
trotz des Verbots des Freiverkehrs von Devisen und Dollar¬
schatzanweisungen mißlingen, weil wegen der berühmten
„technischen Schwierigkeiten" (in Wirklichkeit Unfähigkeit der
Bureaukratie ) nicht schnell genug Zahlungsmittel (z. B. Gold¬
anleihe) in den . Verkehr gebracht wurden , obwohl die Neu-
e-nführuna wiederholt mit aller Bestimmtheit angekündigt
wurde. Ne auf diese Weise notwendig gewordene Fortfüh¬
rung der Markinflation mußte den Marlstützungsplan zer¬
brechen. Dazu kam noch die geradezu unglaubliche Bestim¬
mung der Reichsbank, nach der die Eoldanleihe nicht bei Er-
teilung des Kaufvertrags gezahlt zu werden braucht, sondern
erst am Tage der Lieferung zum Kurs des Kaufvertrags.
Die „Spekulation ", zu der in diesem Fall auch die führenden
Großbanken gehörten, erzielte aus dieser fehlerhaften Be¬
stimmung riesige Gewinne,  da sie den Kurs der
Eoldanleihe weit über den der Devisen trieb, um den Unter¬
schied zwischen dem Kurs am Tag des Kaufs und dem am
Tag der Zahlung gültigen möglichst groß zu gestalten und so
den von ihr zu zahlenden Kaufpreis möglichst zu verringern.
Auch daran verdiente die Spekulation noch, daß sie mit Nein
Geld, das Private bei den Banken zum Zweck des Kauf-
erhielten. Wie die Leute aussagten, bekommen sie als
Erwerbslose neben  den staatlichen Sähen , die ja für das
zesehte Gebiet das Eineinhalbfache betrage, laufend größere
Mengen Lebensmittel, so daß sie tatsächlich unter Umrech¬
nung dieser Lebensmittel ln Geld zum Tagespreis sich besser
stellen als bei voller Arbeit . Am Samstag haben nun wie¬
der junge Arbeiter bei uns beantragt , der Erwerbslosen¬
fürsorge überliefert zu werden, obgleich sie weit über Tarif
verdienten. Wir haben das Ansinnen abgelehnt. Aber sie
werden einfach wegbleiben. 3m besetzten Gebiet gibt es
jetzt etwa vier Millionen freiwillige und unfreiwillige Er¬
werbslose, die, wenig gerechnet, monatlich etwa 50 Gold¬
mark Unterstützung bekommen und den Staat zurzeit min¬
destens 200 Millionen Goldmark im Monat kosten, also
mehr als früher der ganze Reichshaushalt einschließlich
des Heers und der Marine . Der passive Widerstand ist
seinerzeit aufgegeben worden, weil die Geldmittel vom
Reich nicht mehr aufzubringen waren . Aber die jetzige
Art der Erwerbslosenfürsorge verschlingt noch weit größere
Summen.

Rentenmark und Reichsbedarf
Ernste Mahnung an die Reichsregierung

Berlin , 18. Nov. Die Durchführungsbestimmungen zur
Rentenmarkverordnung sehen zum Zweck der gegenseitigen
Fühlungnahme der Neichsregierung mit der Verwaltung der
Rentenmark einen Reichskommissar vor. Die Grund¬
schuld,  auf der das Kapital der Bank sich aufb .rnen wird,
wird in Höhe von 4 Prozent des Wehrbeitrags eingetragen.
Eine Berichtigung des Wehrbeitragswerts
ist Vorbehalten, wenn bei Veranlagung zur Vermögenssteuer
1924 eine Berichtigung erfolgt. Die Belastung der indu¬
striellen , gewerblichen  und Handelsbetriebe ein¬
schließlich der Banken trifft solche Betriebe , in denen am
16. Oktober Arbeitnehmer beschäftigt  worden
sind. Befreit sind Betriebsvermögen von unter 200 000 -ckt
Bratabgabenveranlagung . Zinsen  der Rentenbriese sind
halbjährlich  nachträglich zahlbar , erstmals am 1. Juli
1924.

Der Verwaltungsrat der Rentenbank legte in einer
Unterredung mit dem Reichskanzler diesem noch einmal nahe,
bas Vertrauen des Volks zur Rentcnmark hänge davon ab,
daß die Regierung und alle Beamtungsn nunmehr mit voll¬
stem Ernst die Ursachen der Währungs êrrüttung bekämpfen.



Namentlich durch eine entschiedene Politik nach außen, Aus¬
gleichung des Reichshaushalts , Abbau der Beamtenüberzahl,
Beseitigung der produktionsstörenden Steuern und der un¬
produktiven Erwerbslosenfürsorge , Selbständigkeit der Bun¬
desstaaten in Finanzsachen, Loslösung von Post, Telegraph,
Eisenbahn usw. aus dom allgemeinen Reichshaushalt . Wert¬
beständig könne die Rentenmark aber nur bleiben, wenn
durch eine steigende Ausfuhr die Handelsbilanz wieder einen
Ueberschuß für Deutschland erreiche. Es dürfe nicht ver¬
schwiegen werden, daß die Schaffung der Rentenmark eine so
schwere Belastung des Besitzes darstelle, daß sie das letzte
Mittel  bedeute zur Gesundung der Währung und Wirt¬
schaft. Die Kredite von 1200 Millionen Renten¬
mark,  die von der Bank dem Reich zur E i n l ö s u n g d e r
Schatzanweisungen (mittelbar der Reichsbanknoten)
und zur Ausgleichung des Neichshaushalts gegeben werden,
stellen das Aeußerste dar . Die Rcichsregierung müsse nun
unter allen Umständen sich darauf einstellen, mit diesen Mit¬
teln auszukommen. Diese Forderungen auszusprechen halte
sich die Verwaltung der Bank im Interesse des überlasteten
Besitzes und andererseits der Inhaber der Rentenscheine
und Rentenbriefe für verpflichtet.

Der Reichskanzler  erklärte sich mit den Ausführun¬
gen einverstanden; in den nächsten Tagen werden Maß¬
nahmen in diesem Sinne getroffen werden-

Von dem Kredit von 1200 Millionen wird die Regierung
bis 31. März 1924 800 Millionen zur Deckung des
Fehlbetrags im Reichshaushalt  abheben.

Von dem für die Einlösung der Noten vorgesehenen Be¬
trag von 300 Millionen sind 50 Millionen an die Reichsbank
sbegeben zur Einziehung eines entsprechenden Betrags der
Papiermark (bei einem Kurs von 600 Milliarden sind es
SO Trillionen Papiermark ), womit in dieser Woche begonnen
werden soll.

Die Selbstzerfleischung der russischen Kirche
ep. Me unerwartete Haftentlassung des wegen Wider¬

stands gegen die Sowjetmacht eingekerkerten Patriarchen
Tichon enthüllt sich mehr und mehr als kluger Schachzug
der Sowjetregierung , um die russische Kirche zu entzweien.
Nachdem die der Regierung ergebene Richtung derselben,
die sogenannte . Lebendige Kirche", auf dem allrussischen
Kirchenkonzil im Mai ds. 3s. einen völligen Sieg errungen
und die Absetzung Tichons erreicht hatte, gewinnt nunmehr
der letztere überraschend Boden in der Kirche, so daß hef¬
tige innere Erschütterungen der russischen Kirche infolge
dieses Parteikampfes zu erwarten sind. Am die Verwir¬
rung zu vermehren, ist kürzlich ein . Bund religiös-kom¬
munistischer Gemeinden" gegründet worden. Die Sowjet¬
regierung, die auch hiebei stille Teilnehmerin war , sucht
durch diese Amtriebe den inneren Zerfall der russischen
Kirche herbeizuführen und bekämpft daneben Kirche und
Religion noch unmittelbar durch unerhörte Ausnahme¬
gesetze und deren schärfste Durchführung sowie durch plan¬
mäßige religionsfeindliche Propaganda . Trotzdem läßt sich
im russischen Volk vielfach ein Erwachen des religiösen
Lebens zum Teil unter neuen Formen festsiellen.

Neue Nachrichten
Reichskagsauflösung oder Rücktritt der Regierung

Berlin , 18. Noo. Durch den Zusammentritt des Reichs¬
tags am Dienstag , den 20. November, wird das Kabinett
Stresemann vor eine ernste Entscheidung gestellt. Sozial-
)emotraten , Deutjchnationale und Bayerische Bolksvartei
itehen ihm geschlossen gegenüber, der rechte Flügel der
Döutschen Volkspartei und des Zentrums bieten ihm keinen
sicheren Halt mehr. Somit ist seine parlamentarische Grund¬
lage außerordentlich schmal. Man nimmt an , daß dem Kabi¬
nett nur die Wahl zwischen Reichstagsauflösung und Rück¬
tritt bleibt. Die Sozialdemokratie möchte die Krise zwar
noch einmal durch Verhandlungen zwischen den Parteien be¬
hoben wissen, doch dürfte sie nicht die genügende Unterstützung
finden, da man über die Untauglichkeit solcher Verhandlun¬
gen, die den Reichstag bereits um alles Ansehen gebracht
haben, nicht mehr im Zweifel ist. Das neue Kabinett wird
daher auch kein „Kabinett der Mitte " mehr sein können, son¬
dern entweder ein ganz rotes oder ein rein bürger¬
liches.  Vor allem wird ein Kabinett zu verlangen sein,
das der neuen „Sanktionspolitik " Poincares gewachsen ist.

Die Krise des Reichstags
Berlin , 17. Nov. In der demokratischen „Berl . Ztg ."

wird geschrieben, die gegenwärtige Krise sei nicht so sehr
eine Krise des Kabinetts als eine solche des Reichstags.
Dm Reichstag herrsche ein politischer Wirrwarr , wie er noch
nie da gewesen sei. Jeder will etwas anderes . In der Sozial¬
demokratie, die seit dem Austritt aus der Großen Koalition
unter sich uneinig ist, gehen drei Strömungen nebeneinander
her. Die erste wolle Opposition, die zweite eine klare Koalition
und die dritte kleinere Gruppe wünsche Opposition und zugleich
wieder nicht. Dabei ist zu bedenken, daß die Große Koalition
in Preußen binnen 24 Stunden gesprengt sein werde, wenn
die sozialdemokratische Opposition im Reichstag wirksam
werde. Die Reichstagsauflösung sei mit dem Reichspräsiden¬
ten noch nicht besprochen worden, der Reichskanzler selber
hege verfassungsrechtlicheBedenken, weil die besetzten Gebiete
nicht mitwählen können. Ferner fürchte man die Werbearbeit
der Deutschvölkischen und der Kommunisten, die bei einem
Wahlkampf freigegeben werden müßte. Endlich würde das
Vertrauen in die Person des Reichspräsidenten Ebert  schwer
beeinträchtigt. An Stelle eines Kabinetts würde allenfalls
ein Direktorium ohne Parlament  die Geschäfte
führen, die in dieser Hinsicht in Frage kommenden rechts¬
gerichteten Persönlichkeiten würden die weitere Präsident¬
schaft Eberts ausschliehen.

Degoukte verbietet die Stillegung der Zechen
Düsseldorf, 18. Nov. Der Pariser „Matin " berichtet, Ge¬

neral Degoutte habe den Ruhrindustriellen die angekündigte
Einstellung der Nuhrbetriebe und der Zechen des besetzten Ge¬
bietes verboten. Die Industriellen seien zu einer neuen Be¬
sprechung für Freitag dieser Woche „geladen", .

Vorrücken der Franzosen
Hamm, 18. Nov. Der Bahnhof Wickede Asseln  ist

am Freitag von Franzosen besetzt worden. — Am 11. Nov.
waren vier betrunkene französische Soldaten von den Be¬
wohnern verprügelt worden.

Der Plapper -Mnister
Dresden, 18. Nov. In den letzten Wochen und Monaten

herrschte in der sächsischen Sozialdemokratie starke Erregung
darüber , daß auch die vertraulichsten Beratungen der Partei
am nächsten Tag schon in der Zeitung standen. Ein Zu 'all
hat nun ans Licht gebracht, daß Genosse Zeigner,  der bis¬
herige Ministerpräsident , jeweils gleich nach der P ' rteisttz mg
unter falschem Decknamen einem Dresdener Schriftleiter die
vertraulichen Vorgänge verriet. Zeigner hat sich nun gezwun¬
gen gesehen, schon jetzt von der Ausübung seines Landtags¬
mandats sich beurlauben zu lassen.

Die Politik Poinares ist die Frankreichs
Paris » 18. Nov. Der „Temps" meldet, von 23 General¬

räten der Departements (Provinzen ) Frankreichs haben 20
mit großer Mehrheit die Politik Poincares gegenüber
Deutschlands gebilligt.

England sieht in den deutschen«Rüstungen " keine Gefahr
Paris » 18. Nov. Laut „Matin " hat die en-M ^ e Negie¬

rung die weitere Verschiebung der Botschafterkonfsrenz ver¬
langt . In dem Blatt wird dagegen Stellung genommen.
Nach den fachmännischen Darlegungen des Marscbills Fach
im Botschafterrat könne doch die britische Regierung nicht
mehr bestreiten, daß die Heeresvorbereitungen in Dem*Ranch
eine Gefahr für die Verbündeten darstellen. Es handle sich
auch um eine Frage der Würde. Ob man die Auslieferung
des Kronprinzen als Kriegsbeschuldigtenverlangen oder ihn
als solchen in Deutschland leben lasse, sei von geringerer Be¬
deutung.

Amerikanisches Darlehen für Deutschland
London, 15. Nov. Die „Times" meldet aus Washington,

Präsident Coolidge  werde im Kongreß sin Darlehen für
Deutschland von 150 Millionen Dollar (630 Millionen Eold-
mark) zur Beschaffung von Lebensmitteln beantragen . Die
Lebensmittel müssen in den Vereinigten Staaten angekauft
werden. — In England sieht man scheel dazu, weil man
befürchtet, in den Kriegsentschädigungszahlungen zu kurz zu
kommen, wenn Deutschland auch nach Amerika hin in finan¬
zielle Abhängigkeit gerate.

Württemberg
Stuttgart , 18. Nov. Zeitungsverbot.  Der Militär¬

befehlshaber des 5. Wehrkreises hat die „Südd . Arbeiter¬
zeitung" für die Zeit vom 17. bis 28. November einschließlich
wegen des in der gestrigen Nummer enthaltenen zum Bürger¬
krieg aufreizenden Artikels verboten.

Wüters Todesopfer des Eisenbahnunglücks. Oberschaff¬
ner Gottlob Müller  aus Stuttgart und Lokomotivheizer
Julius Hellmer  von Kornwestheim sind ihren schweren
Verletzungen erlegen. Die Zahl der Todesopfer des Eisen¬
bahnunglücks bei Cannstatt ist somit auf 12 gestiegen.

Für die Verunglückten hat die Firma Grabert  u . Co.
20 Billionen Mark und die Firma Gideol-Werke in Horb 100
Pfund Palmbutter gespendet.

Der neue Mlchpreis . Der Kleinverkaufspreis für Milch
wird auf der Grundlage der Goldmärk berechnet. Er be¬
trägt für 1 Liter Vollmilch 30 Pfg ., für ein Liter Mager¬
milch 12 Goldpfennig.

Die Festsetzung des Multiplikators für Viehpeeise am
Schlachtviehhof Stuttgart . Die Vorkommnisse am letzten
Donnerstagmarkt , an dem die Landwirte das Vieh mit Multi¬
plikator 300 verkaufen mußten, während am Nachmittag ein
Multiplikator von 600 festgesetzt wurde, gaben den Interes¬
senten (Vertreter der Landwirtschaftskammer, des Viehver¬
wertungsverbandes , der Metzger und der Händler) Veran¬
lassung zu einer eingehenden Aussprache am Schlachtviehhof
über die Festsetzung des Multiplikators . Es wurde beschlossen,
daß für die Preisbildung der Goldmarkpreis mit dem am
Markttag selbst  geltenden Multiplikator vervielfältigt
wird und daß der Verkauf gegen sofortige Barzahlung erfolgt.

Falschmünzer. Hier wurde wieder eine Falschmünzer¬
bande ausfindig gemacht. Eine Kiste voll gefälschter Milliar¬
denscheine ist beschlagnahmt.

Ulm, 18. Nov. Todesfall.  Im Alter von 70 Jahren
kst Münsterorganist Professor Joseph Graf  nach längerem
Kranksein gestorben. Graf hat über 25 Jahre lang als
Münsterorganist und Leiter des Kirchenchors gewirkt, außer¬
dem war er viele Jahre Musiklehrer am hiesigen Gymnasium
und leitete den Singchor der Liedertafel und des Vereins für
klassische Kirchenmusik. Um das musikalische Leben der Stadt
hat sich der liebenswürdige , unermüdlich arbeitende Mann
große Verdienste erworben . , , ^

Dettingen, OA. Heidenheim, 17. Nov. Schwerer
Sturz.  Auf der Dettinger Steige ereignete sich ein schwerer
Unfall. Der kurz verheiratete Adlerwirt von hier hatte bei
einer Fahrt nach Heidenheim einen Vorderradbruch und fiel
so unglücklich, daß er mit einer Gehirnerschütterung und
schweren Verletzungen von einem Lastauto aufgefunden
wurde.

Schwenningen, 17. Nov- Wiederaufnahme der
Arbeit.  Eine gestern vormittag in der „Neckarquelle"
tagende Vollversammlung der Betriebsräte und Vertrauens¬
leute des A.D.G.B. hat mit überwältigender Majorität be¬
schlossen, spätestens am Montag , 19. Nov., morgens 7 Uhr>
die Arbeit geschloffen wieder aufzunehmen. Die Polizei ist
noch da, .. . . _ _

Hmrdersingen OA. Riedlingen , 17. Nov. Ein edNs
N e nschenherz-  Dieser Tage wurde von einer Person , du
licht genannt sein will, bei der Molkereigenossenschaft sin
Amtliche minderbemittelten Leute Butter und Milch bezahl^
W A im Monat Oktober irr.der Mol^ s abgcholt

Baden
Karlsruhe, 18. Nov. Im Dürgerschaflsausschuß der be¬

setzten Stadt Ofsenburg  teilte die Stadtverwaltung mit.
daß das Reich die an die französische Besatzungsbehördet ä g-
lich abzuführende Kontribution von 1500 Franken bisher
nicht übernommen habe. Die Stadt stehe vor dem finanzier-
len Zusammenbruch. Der Reichsminister für die besetzten
Gebiete, Fuchs , habe gelegenlich einer Besprechung mit den
Vertretern der Stadt nicht einmal gewußt, daß Offenburg
eine neu besetzte Stadt ist. Er habe Offenburg für den
Brückenkopf von Kehl gehalten.

Karlsruhe , 18. Nov. Am Samstag mittag plünder.
ten Arbeitslose  im Anschluß an eine Kundgebung auf
dem Marktplatz mehrere Lebensmittelgeschäfte in der Mittel¬
stadt. Die Polizei schritt sofort ein, sodaß die Beute nur
gering war . Weitere Zusammenrottungen auf dem Lud
wigsplatz und in der Kaiserstraße veranlaßten erneutes Ein¬
schreiten der Polizei. Unter den Arbeitslosen herrscht Er¬
bitterung wegen ungenügender Unterstützung. An ledige
Erwerbslose über 21 Jahre wurden für die Zeit vom Sams¬
tag bis Mittwoch rund 500 Milliarden Mark ausbezahlt.-

Karlsruhe , 15. Nov. Die Nähmaschinenfabri5 Haid und
Neu hat die neben ihrem Anwesen gelegene große Wirtschaft
zum Burghof auf 10 Jahrs gemietet. Die Firma wird darin
ihren Kantinenverkauf einrichten, daneben eine Wechselstube
für die Arbeiter, die mit der Zeit zu einer Eoldsparkasse aus¬
gebaut werden soll, um den Spartrieb zu heben. Eine Büche¬
rei und Lesezimmer für die Arbeiterschaft werden ebenfalls
ringerichtet. Die Firma war in letzter Zeit gezwungen, den
Letrieb durch Entlassung von 100 Arbeitern einzuschränkem
Dis Entlassenen riesen Len Schlichtungsausschuß an, indem
sie behaupteten, die Entlassung habe nur Kommunisten wegen
ihrer politischen Gesinnung betroffen. Der Einspruch wurde
'edock, auch von seiten der Arbeiterbeisitzer, abaswiesen.

Pforzheim, 18. Nov. An dem Fabrikneubau von Earagnon
k. Co. stürzten drei Eisenbetondecken in einer Ausdehnung
von 9 Metern zusammen. Der Zimmermann Gottlirb Friedr.
Braun  von Effringen, OA. Nagold, der mit in die Tiefe
stürzte, erlitt schwere Verletzungen.

Weinheim, 18. Nov. Hier kam es vorgestern abend sei¬
tens der Erwerbslosen zu Ausschreitungen und Plünderun¬
gen von Lebensmittelgeschäften. Durch Eingreifen der Gen¬
darmerie konnte die Ruhe bald wieder hergsstellt werden.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, den 19. November 1928.

Der gestrige Sonntag war von Hellem Sonnenschein
durchdrungen und lud noch einmal zum Wandern und Spa¬
zierengehen ein. Der Gottesdienst galt dem Ernte - und
Herb st dankfest;  ihm lag Matth . 21,33 —43 zugrunde.
Neben einem reichlichen Ertrag des Kirchenopfers, das den
notleidenden LtebeSwerken und Anstalten der inneren Mission
zufloß, kamen auch für hiesige Bedürftige ansehnliche Mengen
von Gemüse, Kartoffeln Mehl usw., ein, die um den Altar
sinnig gruppiert , ein erfreuliches Zeugnis edler Nächsten¬
liebe gaben. Möge der Aufruf zur Winterhilfe  die Her¬
zen und Hände weit öffnen und ein schönes Ergebnis zeitigen.

Gesetzliche Miete . In Ergänzung der amtl. Bekannt¬
machung nn Gesellschafter Nr. 257 vom 2. Noo. : Die Reichs-
richtzahl für Lebenshaltungskosten ist von 98,5 auf 218,5
Milliarden erhöht worden. Die Mietzinse steigern sich dem¬
nach, falls sie nicht im BorauS schon bezahlt werden, wie
nachstehend aufgeftihrt für
1Zimmer mit Küche od. Kocheinrtchtung auf 128 Milliarden MI.

usw.
1 Dachztmmer
1 Badezimmer mit Etnrichtrng

„ 231
„ 346

77
128

" Die MilchnoL der Städtê
Im „Staatsanzsiger für Württemberg " veröffentlicht der

Militärbefehlshaber eine Aufforderung an die Landwirte,
die Milchanlieferung zu steigern. Die Behörden der Abliefe¬
rungsgemeinden werden bei eigener Verantwortung ver¬
pflichtet, für die Erfüllung der Lieferungspflicht zu sî 8,ev-
Ferner wird Las württ - 'Ernährungsministerium zu scharst
sten Maßnahmen ermächtigt. Zugleich richtet das Ernah-
rungsministerium einen Erlaß an die Oberämter , wonach rn
jeder Lieferungsgemeinde unter Leitung des Ortsvorstehers
ein Ausschuß für die Milchlieferung zu bilden ist. Der Ver¬
band der Milchbedarfsgemeinden richtet in einem Aufruf an
die Kuhhalter und Gemeinden die dringende Bitte , der ent¬
setzlichen Milchnot durch möglichst große Lieferung abzu¬
helfen. Die Städte werden dagegen, sobald es die Verhält¬
nisse gestatten, die wertbeständige  Milchbezahlung
durchführen. - »

Der Gas - und Strompreiswucher . In einem Rechtsstreit
gegen ein städtisches Gas - und Elektrizitätswerk hat der i-
Zivilsenat des Reichsgerichts ausgeführt , es sei unsittlich,
wenn der Inhaber eines Monopols (Gas und Elektrizität,
Straßenbahn usw.) sein Monopol dazu mißbraucht, dem all¬
gemeinen Verkehr unbillige, unverhältnismäßige Opfer aus¬
zuerlegen und einseitig seine  Interessen zugrunde zu legen.
Es widerspreche also den guten Sitten und dem moraliM"
Gesetz von Treu und Glauben , wenn die Gaswerke emen
allgemeinen Preis so hoch bemessen, daß er von kleinen Av-
nehmern nur unter Schädigung ihrer Gesundheit und um
Zerrüttung ihres Familienlebens (durch übermäßige
schränkung des Gasverbrauchs oder unverhältnismäßig
Zahlungen ) gezahlt werden kann- Wo ein Unternehmen un¬
rentabel, so ist . in erster Linie zu verlangen , daß A
leistungsfähige Teil die Hauptlasten trägt . Es entspr ch
ferner keinerlei kaufmännischer Gepflogenheit, den Preis su
eine Ware (z. B. Gas ) erst nach Abgabe und Brauch o
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selben festzusetzsn. Wer damit spekuliert , muß gewärtig sein,
daß die Abnehmer die Zahlung des willkürlich festgesetzten
Preises adlehnen und einen angemessenen zahlen.

Allerlei^
Hohe Strafen für Ablehnung von Papiergeld . Ein Dro¬

gist in Frankfurt a . M ., der Petroleum nur gegen wertbestän¬
diges Geld abgab und die Annahme von Papiergeld ab-
lehnte , wurde auf Anzeige eines Kunden sofort verhaftet und
der Wucherabteilung des Amtsgerichts zugeführt , die sofort
in der Sitzung Anklage auf Grund der Rejchsverordnungen
vom 22. Oktober und 7. November erhob . Der Staatsanwalt
beantragte 6 Monate Gefängnis und 10 Billionen Marl
Geldstrafe , da beim Umsichgreifen solcher Handlungsweise die
Bevölkerung in drei Tagen verhungern müsse. Das Gericht
erkannte auf diese hohe Strafe , die abschreckend wirken soll.
Ein anderer Kaufmann erhielt in der Sitzung 2 Wochen Ge¬
fängnis und 10 Billionen Mark Geldstrafe wegen mehrfachen
Verstoßes gegen die Preisaushangvorschriften.

Areigesprochener Mörder . Bei Gelegenheit der Konferenz
in Lausanne war der Sowjetvertreter Worowski aus Moskau
von dem Italiener Conradi und dem Russen Polunin aus
Rache ermordet worden , weil die Bolschewisten Conradis
Bruder ermordet und die Familien Polunins um Hab und
Gut beraubt und einzelne Familienmitglieder ermordet hat¬
ten . Die Geschworenen bejahten die Schuldsragen mit 5 ge¬
gen 4 Stimmen : da aber nach Schweizer Gesetz Zweidrittel¬
mehrheit zur Verurteilung erforderlich ist, wurden beide An¬
geklagte freigesprochen . Sie haben aber die Kosten des Ver¬
fahrens zu tragen.

Schwerer Dullen . In Bobbäu bei Dessau verkaufte der
Landwirt Hänisch einen Schlachtbullen im Gewicht von 22
Zentnern . Solche Riesen dürfte es nicht sehr viel geben.
/ " Ungewöhnlich . Der Gastwirt Laaß in Dessau schlachtete
ein Schwein . Beim Zerlegen entdeckte man , daß die Zunge
des Borstentiers in einer messingenen Rienenschnalle stockte.
Das Tier muß die Schnalle schon vor langer Zeit beim
Fressen ins Maul bekommen haben , denn sie war vollständig
eingewachsen . Offenbar ist das Schwein durch diese Zungen¬
fesselung am Fressen und in seiner Entwicklung nicht behindert
worden . . . . . . 7:.- ^ .., ä.

Fußballspork als Scheidungsgrund . In Eipel bei Trau-
tenau (Böhmen ) hat eine junge Arbeitersfrau die Eheschei¬
dungsklage eingereicht , weil sie von ihrem Mann vernach¬
lässigt werde . Jeden Sonntag sei er auf dem Sportplatz und
betreibe entweder selbst das Fußballspiel oder sehe einem
Wettspiel zu. . , ' '

Bei einem Fußball -Wettspiel in Charlestown (Amerika)
brach eine Zuschauertribüne ein . lieber 200 Personen wur¬
den verletzt.

Letzte Nachrichten.
Blutige Kümpfe mit de« Sonderbündler».

Oberpleis , (Stebengeb .) 18. Nov . Ja der Gegend von
Aegidienberg ist es zu einer förmlichen Schlacht gekommen.
14 Sonderbündler wurden hierbei getötet . Die Bevölkerung
hatte zwei Schwerverletzte von denen einer inzwischen gestor¬
ben ist.

Am Rhein und Ruhr.
Berlin , 18. Nov . In den gestrigen Beratungen in der

Reichskanzlei über die Rheinlandfrage ist über die wichtigsten
Fragen im allgemeinen Uebereinsttmmung erzielt worden.
In einigen verhältnismäßig nebensächlichen Punkten konnte
eine Klärung noch nicht herbetgeiührt werden . Insbesondere
betrifft das die Etnzelorgantsatton der Selbstorrwaltungskörper
für das Rheinland.

Lloyd George eröffnet den Wahlkampf.
London , 18 Nov . Lloyd George ist gestern mit einer

großen Rede in Northampton in den Wahlkampf eingetreten.
Er griff die konservative RegierungSpolttik mit ihren zahl¬
losen Mißerfolgen , besonders auch auf auswärtigem Gebiete,
aufs schärfste an . Was England brauche , sei ein Schutz gegen
den französischen Militarismus.

64) Der Kampf im Spessart.
Erzählung von Lewin Schücking. ",  ^

„Wie das möglich ist? Ich denke, Sie , mein Herr General,
können wohl ebensoviel zur Erklärung dessen beitragen als ich."

„O mein Gott , mein Gott , sprechen Sie weiter — sagen Sie
wo ist das Kind , wo ist es ?"

Marcelline , die dies ausrief , hob dabei wie flehend die ge¬
falteten Hände empor.

„Es ist in Ihrer Nähe," erwiderte Wilderich, „und ich sagte
Ihnen , ich komme, es in Ihre Arme zu führen ; ich werde dies
aber erst dann tun , wenn Sie sofort Demoiselle Benedicts rufen
lassen und ihr das furchtbare Unrecht abbitten , welches Sie ihr
angetan . Das ist meine erste Bedingung und die zweite, daß
dieser Mann hier seinen abscheulichen Vorsatz fallen läßt , mich
und den Schultheißen wegen des Briefes des Erzherzogs verfol¬
gen zu lassen!"

„Wie können Sie von Bedingungen reden !" rief Marcel¬
line aus . „Geben Sie mir das Kind zurück, und ich will Be¬
nedicts den Saum des Kleides küssen!"

„Habe ich Ihr Wort ?" fragte Wilderich den General.
„So reden Sie doch erst, wie es möglich ist, daß Sie der

Hüter dieses Knaben sind?"
„Ich verlange , daß Sie mir glauben, " entgegnete Wilderich

gebieterisch: „ich werde keine Silbe reden, bis Benedicte hier
ist, nur vor ihr !"

„So lassen Sie das Mädchen holen !" rief Duvignot.
Marcelline flog, wie von Stahlfedern geschnellt, davon.
Wilderich ließ sich müde in einen Armsessel nieder ; Duvig¬

not wandte sich schweigend zum Fenster , wie um den Ausdruck
furchtbarer Bewegung und Spannung zu verbergen , der auf
seinen harten , gebräunten Zügen lag.

MUffoltNl gegen weuere Besetzung^
Rom , 18. Nov . Ministerpräsident Mussolini  erklärte

im Senat , die italienische Regierung könne eine weiters
Besetzung deutschen Gebiets nicht zulasse th
Die Kriegsentschädigung müsse aus ein ver4
nünftiges  Maß herabgesetzt und Deutschland eine ges
nirgend lange Frist  gewährt werden . Deutschland sei zi!
Pfändern und Sicherheiten  bereit , dann aber

müsse das Ruhrgebiet geräumt  werden . In dies
inneren Angelegenheiten  Deutschlands solle man!
sich nicht einmische  n , sondern eine solche deutsche Re --
gierung moralisch und politisch unterstützen , die die Ord¬
nung im Reich wiederher  stellt . GebietsverMd^
rungen sollen nicht vorgenommen werden.

Das Befinden des Dr . Wirth  hat sich gebessert. '
In Wolfach (Kinzigtal ) wurde die kommunistisch« AbgeorH

tete Frau Frida Unger  verhaftet.
Dr . Zeigner  in Dresden hat sein Landtagsmandas

liedergelegt. - ' -. . ^ ^

Hande Isnachr i cht en
Dollarkurs am 17. Nov . 2 526 300 000 000 (unv.) — London

Pfd . Sterl . 21 Billionen , Amsterdam 1 Gulden 2,35 Billionen^
Der Werk von 1 Billion Mark in Pfennigen am IS. Nov. m

Holland 175, Belgien 775, Norwegen 309, Dänemark 262, Schwe-i
>en 169, Italien 750, London 186, Neuyork 167, Paris 587.
Schweiz 182, Spanien 245. ( '

Goldankaufspreis der Reichsbank am 16. Nov. 11,560 BillioneH
llapiermark für ein Zwanzigmarkstück. -

Südd. Edelmetallmarkk, 16. Nov . Plakin 11—17 Bill . ö. Gr/
Feingold 2,7—3,5, Feinkornsilber 60—85 L. Kg. Silber in Barre»
MO sein) 50—75. ' ^

Berliner Gelreidepreise am 17. Nov . in Goldmark für 100 Kg.ks
Weizen (mark.) 19.20—20, Roggen 18.30—18.40, Sommergerste
17.80—18.20, Hafer 16.30—16.80, Weizenmehl 33—35, Roggen-i
mehl 30.50—32.50, Meizenkleie 8.40, Roggenkleie 8.20.

Butkerpreis in Hamburg 2.20 Goldmark (1320 Milliarden,
P .-M.), Schwarzbrot (1460 Gr .) 50 Goldpfennig 300 Milliar¬
den P .-M., Milch 32 Goldpfennig (192 M.).

Stuttgart , 17. Nov . Obst großmark  k. Die Nlchkpreiss
wurden abermals verdoppelt, aber weit überschritten. Preise iä
Milliarden : Ldeläpsel 110- 140, Tafeläpfel 70- 120, Mostäpfel
35—52, Spalierbirnen 110—140. Tafelbirnen 70—120 d. Pfd . . '

Gemüsegroßmarkk.  Kraut 4—7, Rotkraut 35—42, Köhl
25—40, Rote Rüben 32—50, Gelbe Rüben 20—26, Zwiebeln lÄ
dis 75, Spinat 50—120 d. Pfd ., Endivien 15—50, Blumenkohl 45
dis 300, Rosenkohl 25—80, Rettiche 12—32, Sellerie 20—70 d. Pfd .,
Kartoffeln 18 d. Pfd . (3 Goldmark Zkr.).

Butter 1360, Schmalz 700, Kokosfett 650—680, Fetkgänse 700
dis 900 d. Pfd ., Salatöl 1400 d. L-, Emmentalerkäse 228—240,
Backsteinkäse 114—120 d. 100 Gr.

Schweinemarkt Winnenden , 15. Nov . Dem heutigen Schweine¬
markt waren 85 Milchschweine und 3 Läuferschweine zugeführt.
Preis für Milchschweine 4,5—5,4 Bi .-M ., für Läuferschweine 9
dis 12 Bi .-M . je das Stück. Handel lebhaft.

Fruchtmarkt Winnenden » 15. Nov . Die Zufuhr zum Frucht¬
mark! betrug 29 Zkr. Weizen. 82 Ztr . Hafer , 9 Zkr. Gerste, 3,5 Ztr.
Dinkel und 3 Zkr. Roggen. Preis (in B .-M .) für Weizen 4,5 bis
5,4, für Hafer 2,1—2,7, für Gerste 3,6—4,5, für Dinkel 3—3,6, für
Roggen 4,2—4,5 je der Zentner,
^ Merkzahlen

1 Goldmark Briefkurs Berlin 601 500000000
^ Miktelkurä . 600 000000000
Melchsbankdiskonk . , . . . . SO Prozent
Eoldfranken . . . . . , , . „ , , 140 Milliarden
Steuerumrechnungssah . . ch , , , ch 600 Milliarden
Buchhandels schlösset 660 Milliarden
Buchdruckschlüssel . 30 Milliarden
Großhandelsindex, > «; s . . . . . . 265,6 milliardenfach,
Lebensmittel . . Zi , 242,7 milliardenfach^
llnduslriestoffe . . i ^ , 308,5 milliardenfach
Einfuhrwaren . . H . 305,0 Milliardenfachs
ssnlandwaren . . . 257,8 milliardenfach

Lebensbaltunoskosken (13. Novembers: 218.5millionenfache.

So verrannen die Minuten , bis das Rauschen von Frauen¬
kleidern hörbar wurde : Marcelline trat mit Benedicte , sie an
der Hand führend , durch die offene Tür des Nebenzimmers her¬
ein. Venedictens bleiches Gesicht hatte eine leise Röte über¬
flogen, als ihr Blick auf Wilderich fiel ; ihre blauen Augen wur¬
den feucht, sie streckte ihm die Hände entgegen, sie eilte mit dem
Impuls des Herzens, der mächtiger war als jede Rücksicht auf
die Anwesenden, auf ihn zu, sie warf sich an seine Brust , um sich
dann sofort wieder loszureißen , und dabei rief sie aus der schwer
aufatmenden Kruft : „Sie — Sie kommen zurück — Sie —
hierher ?"

„In die Höhle des Löwen", antwortete lächelnd Wilderich,
ihre beiden Hände festhaltend, um sie in tiefer Rührung an
seine Brust zu drücken, „der Löwen," fügte er hinzu, „die uns
nichts mehr anhaben werden —"

„So reden Sie , reden Sie jetzt!" fuhr Duvignot , sich wen¬
dend, stürmisch dazwischen.

„Das will ich," antwortete Wilderich. „Sie sollen hören,
wie ungerecht, wie abscheulich an diesem jungen Mädchen ge-
frevelt worden ist! Sie haben Sie beschuldigt, das Kind ge¬
raubt zu haben —"

„Wie konnte ich anders !" rief Marcelline mir fliegendem
Atem aus . „Wissen Sie denn von allem dem, was hier ge¬
schehen ist, als man mi» das Kind entführte ?"

„Was ich weiß, das stehe ich ja eben iw Begriff zu sagen,"
entgegnete Wilderich, „alles , was ich weiß - hören Sie nur zu,"

Wilderich begann zu erzählen ; e? gab übe, die Art , wie er
der Pflegevater des kleinen Leopold geworben. Venselben Be¬
richt, den wir ihn frühe: der Muhme Margaret geben hörten.

„Dieser abscheuliche Bube , diese Schlange , dieser Grand de ,
Väterliche !" fuhr bei dieser Erzählung mehrmals Duvigno , da - >
zwischen, in. furchtbarem Zorn hin und her rennend . ,Fch werde >
ihn erwürgen , ich werbe ihn. röten !" j

Die wertbeständigen Telegramm- und
Fernsprechgebühren

' 3m Telegramm- und Fernsprechverkehr werden die Gebühren-
ätze vom 15. November an durch Vervielfachung von Grunü-
»ekrägen mit dem am Tage der Zahlung geltenden Ilmrechnungs-
äh für die Skeuermark berechnet. Die wichtigsten .Gruirdbeträgo
sind im

Telegrammverkehr
- Fernkelegramme Wortgebühr « 0.10 I4t

Ortstelegramme 0.05 °4l
(Für ein Telegramm werden mindestens acht Wörter berechnet.)
Zustellung bei ungenügender Anschrist 0.30 -4t -
Vorausbezahlung der Eilbestellung (xi ?) 0.60 «4t -

^ Stundung der Telegraphengebühren : .,
2 v. Z . des Betrags der gestundeten Gebühren und
außerdem für jedes Telegramm 0.05 «4t

Abgekürzte Telegrammanschriften jährlich ' 30.— «4t
Regelmäßige besondere Zustellung jährlich 30.— «4t
Vereinbarungen über abgekürzte Telegrammanschriften, sowie

'olche über regelmäßige besondere Zustellung der Telegramme
können bis zum 15. Dezember 1923 zum 1. Aanuar 1924 gekündigt
werden.

Fernsprechverkehr
Ein Ortsgespräch von einer Teilnehmerstelle oder einer öffenl-

ichen Sprechstelle aus 0.10 mindestens, werden für einen Haupk-
mschluh monatlich angerechnet:

in Ortsnetzen mit nicht mehr als 50 Hauptanschlüssen 20 Orts¬
gespräche, in Ortsnetzen mit mehr als 50 bis einschi. 1000
Hauptanschlüssen 30 Ortsgespräche, in Ortsnetzen mit mehr als
1000 bis einschl. 10000 Hauptanschlüssen 40 Ortsgespräche, in
Ortsnetzen mit mehr als 10 000 Hauptanschlüssen 50 Orts¬
gespräche.
Für ein Ferngespräch von nicht mehr als 3 Minuten Dauer
bei einer Entfernung bis zu 5 Km. einschl. 0.10 -4t,
von mehr als 5 bis 10 Km. einschl. ^ 0.20 «4t,
von mehr als 15 bis 25 Km. einschl. 0.30 -4t,
von mehr als 25 bis 50 Km. einschließlich 0.60 «4t,
von mehr als 50 bis 100 Km. einschl. 0.90 «4t,
darüber hinaus für je angesanger.e 100 Kilometer mehr 0.30 -4t.
Für dringende Gespräche das 3fache, für Blitzgespräche das

Hundertfache der Gesprächsgebühr für ein gewöhnliches Fern¬
gespräch. Borkagsanmeldung 0,10 -4t, Auskunftsgebühr 0.10 «4t,
Streichungsgebühr für Gespräche 0.10 «4t, V? -, V- oder dl-Gebühr
-ür 1 Person je 0.40 «4t, für jede weitere Person 0.20 «4t, Unfall-
meldegebühr 0.60 -4t.

Berlin
Holland
Belgien
Norwegen
Dänemark
Schweden
Italien
London
Neuyork
Paris
Schweiz
Spanien
D.-Oesterr
Prag
Ungarn
Argeutin.
Tokio

^ Devisenkurse
' (3n Millionen)

16 November 17. November
Brief

952375
Geld
917625
115710
363090
428925
664335
67830

1097-500
25513700

137655
442890
327180

35,91
73815

135,66
897750

1208970

Brief
852375
116290
364910
431076
667665

68170
11027500
2526300
138345
445110
328820

36,09
74185

136,34
902250

1215030

Geld
S4762S
115710
363090
428925
664335
67830

10972500
2513700

137655
442890
327180

35,91
73815
149 625

897750
1205970

11629« ^
364910 i
431075 '
667665
6817« '

11027500
2526300 '
138345 <
445110/
328820 K
180455 K

74185 :
150,37ö

802250 -
1215030

Reichsgoldanleihe und Dollarschätze bei ftürmijch.em Begehr
—

Auswärtige Todesfälle.
Oberniebelsbach : Karl Fr . Glauner , Schultheiß a . D . —

Herrenberg : Rektor a. D . Sartorius . — BaierSbronn : Anna
Gatser Wwe, , geb. Mühleisen , 67 I . — Calw : Friederike
Meile Wwe ., geb. Sannwald , 70 I.

, Fäs Wetter̂-
Der große Lustwirbel im Norden vekänWk bes 'M

westliche Luftströmungen. Auch am Dienstag ist naßkaltes «n- ü
Kvhemag en mit,S chnee fällen verbundenes Me tier zu erwarten ^ :

„Also ei — also du, ihr wart es ?" stammelte kaum hörbar
und in ihren Sessel zusammensinkend, wie entsetzt und verzwÄt
fett, Frau Marcelline . Sie barg das Gesicht jn ihren Hände»
und brach in furchtbares Schluchzen aus . /

„O, so bringen Sie mir das Kind , bringen Sie mir esl " rlHs
sie dann , das mit Tränen überströmte Gesicht zu Wilderich ems
porhebend.

„Ich will es," versetzte Wilderich ; „ich denke ja , meine Be-4
dingungen sind bewilligt , mein Herr General und Kommaü -4
dant - " ' '

„Zum Teufel , so gehen Sie doch, statt all dieser Überfluss:
stgen Worte !" schrie Duvignot in Wut.

„Lassen Sie mich, mich, die es geraubt haben sollte, es in,
dieses Haus zurückbringeo!" bat leise Benedicte.

„Ja , Sie , Si « sollen es," antwortete Wilderich bewegt, dies
Hand des jungen Mädchens ergreifend ; „um Ihretwillen ge- '
schah jo alles , wäre « Sie nicht gewesen, ich wäre nie hierher,
gekommen, hätte nie die Herkunft Leopolds erfahren ! Sie so«-,
len das Kind in den Arm dieser Fran lege« ; Ihnen , der
seinen Tod schuld gab, Ibnev allein verdankt sie es — komme»
Sie ' " '

Benedicke eilte ins Nebenzimmer, noch irgendeinem Titch,:
einem Hui zu greifen, dam- kam sie zurück, legte ihren Arrüt
in den Wilderich«, und beide gingen.

Diivignm war noch rv. seinem wütenden Auf - und Ablauten
begriffen. Marcellinr lo«, still weinend in ihrem Sessel; endllch i
stand er vor ich. still und sagt«: „Höre. Marcelline . höre wirk
an , du wirst mich dann weniger schuldig frechen ; ich hat !«
meine guten Gründe , als ich im Lixwersiänduls mit Grand
handelte ." ' '

„Wae solle» mir deine Gründe ?" versetzt,: Marcelline ohne
ihr Gesicht zu erhebe». ..Was sollen sie mir .? '' - -

(Fonsttzuug folgt.) " - . ^



Amtliche Bekanntmachungen.
PaMrmaiMzahlllng«ad Soldmark-reis.

Er wird nochmals darauf hingewiesen, daß es
»erboten ist, Bezahlung von Waren oder Leistungen
in Papiermark  abzulehne« und zwar gilt dieses
Verbot nicht nur für den Kleinhandel , sonder«
für die Erfüllung und den Abschluß von DertrSgeu
aller Art, insbesondere auch im Großhandel.
Ferner ist er verboten die Goldmarkpreife willkürlich
zu erhöhe«. Forderung von Goldmarkpreis«», die
durch die Gestehungskosten nicht gerechtfertigt er¬
scheinen, werden als Preistreiberei verfolgt.

Dar Landjägerstationskommando und die OrtS-
polizeibehörden werden beauftragt , Zuwiderhand¬
lungen gegen obige Vorschriften rücksichtslos zur
Anzeige zu bringen . 1045

Nagold, den 16. November 1923.
Oberamt : Münz.

Sicherstellung des Wareneinkanfs.
Für die sämtlichen Gemeinden des OberamtS-

bezirkS Nagold wird auf Grund der Verordnung
der ReichSregterung vom 22. Okt. 1923 (R .G.Bl.
S . 992) und der Verfügung der Württ . ArbeitS-
mintsteriumS vom 10. November 1923 (StaaLSanz.
Nr. 265) bestimmt:

Mindest -VerkaufSzett im Sinne des 8 I der
gen. RetchSoerordnung sind die Stunden von vor¬
mittags 9—12 Uhr und von 3—5 nachmittags.

Während dieser Zeit sind sämtlich- Geschäfte
zum Verkauf von Gegenständen deS täglichen Be¬
darfs für das Publikum offen zu halten. Längeres
Offenhalten der Geschäfte bis zur gesetzlichen Höchst-
Verkaufszeit ist zulässig.

Das LandjägerstationSkommando und sämtliche
OrtSpoltzeibehörden haben die Einhaltung obiger
Vorschrift zu überwachen und Zuwiderhandlungen
zur Anzeige zu bringen. 1044

Nagold, den 16. November 1923.
Oberamt : Münz.

Handel mit Schlachtpferdeu.
Gemäß des § 1 und 2 der Verordnung über

Handelsbeschränkung vom 13. 7. 23 (R.G.BI. S 706.
ist zum Handel mit Schlachtpferden besondere Han-
delSerlaubniS erforderlich, für deren Erteilung die
LandeSoersorgungSstellezuständig ist. Anträge sind
beidem zuständigen(Stadt -)Schultheißenamt zu stellen,
dar dieselben dem Oberamt oorzulegen hat

v Das Landjägerstationskommando und die OrtS-
polizeib-hörden haben den Handel mit Schlachtpferden
zu überwachen und Verfehlungen zur Anzeige zu
bringen.

Nagold, den 17. November 1923.
1043 Oberamt : Münz
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bei Bnchhandlg . Zaiser

Bekanntmachung.
bete, die vom 18. November ab gültigen Ermäßi-
gungsbetrSge beim Steuerabzug vom Arbeitslohn.

Ab 18. November gelten beim Steuerabzug vom
Arbeitslohn die

300 000 fachen (Dreihunderltausend)
Beträge der vom 16. bis 30. September gültigen,
am 18. September bekannt gegebenen ErmäßtgungS-
sätze.

Die einzubehaltenden Steuerbeträge sind auf
volle Milliarde » nach unten abzurunden.

Altensteig, den 16. Nov. 1923.
1042 Finanzamt : Huberich,  Reg .-Rat.

Vieser segenwüriiA im
Oeseiiscbukter ersckei-
nencie spunnencie unci
gern gelesene koinan ist
in Lucdkorm ersckienen
unci vorrätig in Oer

kuHrkanMung ^ siser
ikugnltl.

OOOOOOOOOOO

Zar AasltlSraag!
Auf unser veröffentlichtes Urteil erwidern wir zur Auf¬

klärung was folgt:
Die incriminierte Ausfuhr bestand aus 41 Zentner Luxus¬

fische, wie Hechte, Schleien, Zander, Aschen im Werte von
87 000 welche, wenn wir sie nicht ausgeführt hätten, wegen
Absatzunmöglichkeit im Jnlande dem Verderben anheimgefallen
wären.

Die Ausfuhr derselben erschien uns umso begründeter, weil
schon damals, wie a«ch heute noch, alle Meerfische, welche
tatsächlich billige Bolksuahrungsmittel darstellen, nach dem
Auslande in Mengen von täglich vielen tausenden von Zentnern
ausgeführt werden und für welche im Gegensatz zu Lurusfischen
ein Ausfuhrverbot eher am Platze wäre.

Es ist daher sehr eigenartig und höchst merkwürdig, daß
diese billigen Fische, welche für die breiten Volksmasien zu
erschwinglichen Preisen käuflich wären, ausfuhrfrei sind, während
unbegreiflicherweise dagegen für Luxusfische, welche sich bei uns
gewöhnliche Sterbliche kaum mehr leisten können, heute noch
teilweise Ausfuhrverbot besteht.

Wie dargelegt, haben wir mit unserer Ausfuhr der Volks¬
ernährung in keiner Weise geschadet, uns jedoch gegen ein
sich widersprechendes Gesetz verstoßen.

Es wäre doch angebrachter, Luxusartikel, welche sich bei
uns nur noch Schlemmer leisten können, ins Ausland gegen
hochwertige Devisen verkaufen zu lassen, für welche Nahrungs¬
mittel für die breite Masse eingeführt werden könnten.—Statt
dessen wird umgekehrt verfahren.

Die gegen uns ausgesprochenen Gefängnisstrafen wurden
inzwischen in Geld-Strafen umgewandelt.

Dieses zur Information.

Mahlbacher, Wehrle, Gropp.
1018

U- II. kill'-

für das Hahr §924
ist erschienen und

Vorrätig bet Buchhandlung Zaiser , Nagold.

OOOOOOOOOOO
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kommt nach dort. Auf¬
träge erbittet sofort an
die GeschäftSst. d. Blattes.

8 » ttlor
Klaviertechnikerund

Konzertstimmer

Gellertstr. 18. Tel. 1210.

Morgen vormittag S Ahr ver¬
kaufe ich

if chön e
OberlSnder
Schweine.

,o« < Iir ksgolll.
Visitenkarten fertigtS. W. Zaifer. Nagold.

in dauerhaftem Ein¬
band mit Noten bet k. II.Mk.

160 Vw «/ SS ar

Sek che« Astii« MeWllc
ist jeder Landwirt oder Siedler , der daS Buch

Des Landwirts Meder in Wien and dSsen Tagen
besitzt. Die Ober- und Stabsveterinäre Dr . Griebel und Dr . Magerl sowie
Dr. Gehrmaun geben in dem Werke alle KrankheitSanzrtchen und die not¬
wendigen Mittel an, die der Landwirt sofort gebrauchen kann, um vor
großen Verlusten im Vtehstande zu schützen, was besonders wichtig ist. wenn
der Tierarzt weit entfernt wohnt. DaS gut gebundene Buch ist mit über 10V
Abbildungen und mit 3 farbige« zerlegbaren Modellen vom Pferd, der Kuh
und dem Schwein auSgestattet, 360 Seiten stark.

Anschaffung teurer landw. Werke wird dadurch überflüssig.
Es ist von Praktikern klar und leicht verständlich geschrieben und erspart

dem Viehbesitzer in dringenden Fällen durch Vermeidung von Schäden Hunderte
von Mark . Schönstes Geschenk für jeden Landwirt und Siedler . Vorrätig in der

SrschSWelle.Der Gesellschafter''. RWld.

Von bleibendem wert
ist der schöne Gescheukband:

Wnddnch des Mn Tones
nnd der seinen Sille

von
voir

Dar Handbuch des guten Toner und der feinen
Sitte von Konstanze von Franken ist nach
allgemeinem Urteil dar beste, billigste und schönst

auSgestattete Buch seiner Art.

für alle Gelegenheiten paffend, besonders zu

Geburtstag nab zu Weihnachten.
Einer der meistgekaustenGeschenk¬
bücher des deutschen Buchhandels.

Stets vorrätig bei

klMallNIimg LLI8M. NsgolN.
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